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»Es begann 1m Frühjahr 1656 1im Städtchen Brakel«, leıtet Raıner Decker eınes der taszınıerendsten
Bücher ein, das autf dem kräftig boomenden Markt der Hexenliteratur derzeit haben 1St. Was Decker
1er vorlegt, hat nämlıch des (vom Verlag gewählten) Allerweltstitels wen1g miıt einer der miıttler-
weıle übliıchen regionalen Hexenverfolgungs-Darstellungen a  3 Vielmehr geht einen ganz

Hochstitts Paderborn.
außergewöhnlichen Fall Von geradezu »epidemisch« sıch greifender Besessenheıit ın einıgen UOrten des

Das Phänomen beginnt bei wel Brakeler Mädchen, die alle Anzeichen Von Besessenheit aufweisen
und sogleich 1er kommt das Oberthema 1nNs Spıel die Magd des Bürgermeıisters Heinrich Möhrıing als
» Teufelshure« Hexe) verschreien. Dıie Angelegenheit für Unruhe und führt Zur Überprüfung des
Falls durch die örtlıchen Kapuziner, dıe prompt durch eiınen vorgetäuschten Exorziısmus die Mädchen als
Schwindlerinnen entlarven. SO ware die N Angelegenheıit wahrscheinlich DUr eıne kuri0se Fußnote ın
der rakeler Stadtgeschichte geworden, Wenn sıch nıcht der Paderborner Theologieprofessor und JesuitBernhard Löper der Sache ANSCHOMM: hätte. Löper War eın Spezıalıst ın sachen Exorzısmus, und die
Brakeler von Besessenheıt, die mıttlerweıle schon autf sıeben angewachsen T, lıeßen ıhn eine
Chance wıttern, seıne Theorien Zur Dämonenaustreibung beweisen. Löper sah 1m Exorzismus die
Bestätigung für die Nıichtswürdigkeit evangelıscher Geıistlicher, die nıcht vermochten, die Dämonen aus
den Besessenen auszutreıben. Löper 1e6 die Mädchen ach Paderborn kommen und begannebhafter Anteilnahme der Öffentlichkeit mıt täglıchen Exorzismen.

Zweil Kontlıkte sınd C5S, dıe aufeinander bezogen und vielfach miıteinander verilochten Von 1UN
in Paderborn und Umgebung eıne ımmer größere Krise herauftfbeschwören. Da 1st eiınmal der Streıit
zwiıischen Löper und den rakeler Kapuzınern ber dıe Bedeutung der »Besessenheit« der ımmer
zahlreicher werdenden »Dämonenopfer«, die mittlerweile auch UK Paderborn und anderen Orten
kommen. Dieser Streıit iımmt ımmer größere Ausmafße d} wırd ın Streitschriften und Brieten höhere
Instanzen ausgetragen, involviert den Bischof sowohl als Landes- wIıe uch als geistlıchen Herrn und
dringt dank günstiger persönlıcher Verbindungen uch das Ohr des Papstes in Rom, Was
Stellungnahmen der Inquisıtion, des »Sanctum Officıum«, tührt. Zweıtens 1st da das Rıngen zwıschen
zögerndem Landesherrn und verfolgungswilliger Bevölkerung die Inıtuerung einer großen Hexenver-
folgung, WwWI1e Wır oft AUS der Frühen euzeıt kennen. Im Paderborn’schen hat allerdings seıne
besondere Note, weıl die besessenen Mädchen und ıhre Famıiılien sınd, die den Ruft ach Verfolgungaufbringen und auch gleich die Namen der »Hexen« mitliefern, die verbrennen gilt. Im Zentrum der
Anschuldigungen stehen der Brakeler Bürgermeıister Heıinrich Möhring und seıne Magd Katharına SOWIe
der Stadtkämmerer Dutfthuß und der Guardıian des Brakeler Kapuziner-Klosters. Die Involvierung der
Kapuzıner zeıgt, WI1Ie CN sıch die Konftlikte durchdringen, die doch VO:|  — Sanz verschiedenen Personen-
STUDDCH mıiıt ganz verschiedenen Zielen ausgetragen werden. Den Besessenen, zumelıst pubertierendenMädchen, genugen diese 1er Opfter aber nıcht. Neben den anderen Verhaltensabweichungen, die s1e sıch
in ıhrem Zustand erlauben (Schimpfen, Saufen, Sex), beschuldigen sı1e bald diese(n), bald ene(n) lautstark
und öffentlich der exerel. Da die Zahl der Besessenen in Paderborn WwI1e auch auf dem Lande
unauthörlich steigt, entwickelt sıch das Phänomen VO: Kurı:osum Zur Krıse. Es kommt wirtschaftl;-
hen Schwierigkeiten, weıl die auswärtigen Kaufleute, die Paderborns Bıerexport als wichtigsten Wırt-
schaftszweig ın der Hand haben, die Stadt 4AUuS Angst VOT Hexereijanschuldigungen meıden, und weıl die
umlıegenden Gemeıinden iıhre chüler und Studenten Au Paderborns Schulen zurüc)  en, damıt die sıch
nıcht VO  - der Besessenheıt anstecken lassen. Die Unterbringung und Beköstigung der Studenten ist ber
das zweıte wirtschaftliche Standbein der Stadt. Da Löper und die Famıilien der Besessenen die Hexenver-
folgung als einzıgen Ausweg Zur nachhaltigen Beseitigung der Besessenheit ansehen, ann sıch der
Landesherr, Bischof Dıietrich Adolf VO  _ der Recke, auf Dauer den Forderungen der Hexenverfolger nıcht
verschließen. Der Machtkampft, der auf verschiedenen Ebenen und mıt verschiedenen Gegnern Vor und
hinter den Kulissen die Angelegenheit der Besessenen tobt, hat damit ıne Ödliıche Dımension
aNSCNOMMCN. Fr tordert Opfter auf beiden Seıten. Prominentestes Opfter auft der Seıite der Besessenheits-
Gegner 1st der mittlerweile abgesetzte ammerer Dutthufß. Doch auch die Mutter und die Großmutter
der beiden Halbschwestern, die 1656 als die 5Symptome der Besessenheıit zeıigten, mussen den
Scheiterhaufen besteigen. Löper 1st diesem Zeiıtpunkt schon längst VO:  —_ seınem Exorzistenamt entbun-
den und Vvon seiınem Ordensoberen ach St. (30ar verbannt, doch die Eskalation der SaNZCH Angelegenheit
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ist nıcht aufzuhalten. Im Sommer 1658 gehen einıge Besessene nämlich offener Gewalt und
Mordanschlägen Zufallsopfer ber. Das I Paderborner Land 1st jetzt in Autftruhr. Dıie
Landesregierung sıeht sıch Maßnahmen genötigt, ındem die Besessenen nıcht mehr NUur als
aArın Opfer angesehen, sondern alle aggressIV werdenden Besessenen verhatftet und bei Wasser und Brot
eingekerkert werden. Dies SOrgt in verhältnismäfßıig kurzer Zeıt für die „»Rückkehr der Vernunft«, WwIıe
Decker dieses Kapitel überschrieben hat.

Deckers Buch 1st miıt der Schilderung der Paderborner Wırren die Besessenen jedoch och längst
nıcht zuende. Dem versierten Hiıstoriker geht natürlıch uch die Deutung der geschilderten
Phänomene. S0 fragt 1m zweıten Teıl seıner Studie ach dem wahren Charakter der Besessenheıt
(»Krankheıt der Betrug ?«), beschäftigt sıch mMit dem Verhältnis VO  — Besessenheıt und Sexualıtät, mıiıt
gesellschaftlichen Spannungen der miıt dem Prozeß der Meıinungsbildung den Machteliten des
Bıstums. Vor allem 1aber beschäftigt sıch Decker mıt der Haltung der römiıschen Inquisıtion den
Paderborner Zuständen 1m Speziellen und Zzur Hexenverfolgung Allgemeinen. Hıer, 1m etzten Kapıtel,

Decker mıiıt den vielleicht erstaunlichsten Thesen seines Buches auf erstaunlich zumindest tür
diejenigen, die ın der katholische: Kırche und speziell ın der römiıschen Inquisıtion die treibende Kraft für
die Hexenverfolgung sehen. Decker weılst nach, dafß in der römiıschen Zentrale der Inquıisıtion, dem
Sanctum Officıum, schon seıit dem 16. Jahrhundert ıne sehr rationale und vorsichtige Haltung dem
Hexereivorwurt wIıe auch der Besessenheit gegenüber geherrscht hat. Sınnfäallig wiırd das urc die
graphische Gegenüberstellung des Prozeßablaufs ach der »Instructi10« des Sanctum Officıum VO:  — 1623
einerseıts und dem Prozeßablauf ın den deutschen Territorien andererseıts —3  ) Da(ß diese
moderate und rationale Haltung der Inquisıtion ın Hexensachen keine Ausnahme Ist, elegt Decker mıt
exakten Zahlen ber Hinrichtungen Inquisıtionsgerichten, die selbst bei der als gnadenlos bekannten
spanıschen Inquıisıtion NUur 1,8 %o aller Urteile zwıschen 1540 und 1700 ausmachten. uch die ıtalıenısche
Inquisıtion hat zwischen 15472 und 1761 11UT in 9/ Fällen auf Hınrıchtung erkannt. Dagegen stehen die
zehntausenden VO  — Optern der weltlichen Hexen- und Ketzerinquisitionen des und 17. Jahrhunderts
Deckers Fazıt: »Man annn nıcht pauschal VO!  —_ ‚der hexenverfolgenden katholische: Kırche« sprechen, w1ıe
1es z.B der Paderborner Kırchenkritiker Eugen rewermann CutL, WECNnNn Spees Cautio Criminalıs als
‚Kampfschrıift die herrschende Lehre der Kırche« bezeichnetBUCHBESPRECHUNGEN  347  ist nicht aufzuhalten. Im Sommer 1658 gehen einige Besessene nämlich zu offener Gewalt und zu  Mordanschlägen gegen Zufallsopfer über. Das ganze Paderborner Land ist jetzt in Aufruhr. Die  Landesregierung sieht sich zu strengen Maßnahmen genötigt, indem die Besessenen nicht mehr nur als  arme Opfer angesehen, sondern alle aggressiv werdenden Besessenen verhaftet und bei Wasser und Brot  eingekerkert werden. Dies sorgt in verhältnismäßig kurzer Zeit für die »Rückkehr der Vernunft«, wie  Decker dieses Kapitel überschrieben hat.  Deckers Buch ist mit der Schilderung der Paderborner Wirren um die Besessenen jedoch noch längst  nicht zuende. Dem versierten Historiker geht es natürlich auch um die Deutung der geschilderten  Phänomene. So fragt er im zweiten Teil seiner Studie nach dem wahren Charakter der Besessenheit  (»Krankheit oder Betrug?«), beschäftigt sich mit dem Verhältnis von Besessenheit und Sexualität, mit  gesellschaftlichen Spannungen oder mit dem Prozeß der Meinungsbildung unter den Machteliten des  Bistums. Vor allem aber beschäftigt sich Decker mit der Haltung der römischen Inquisition zu den  Paderborner Zuständen im Speziellen und zur Hexenverfolgung im Allgemeinen. Hier, im letzten Kapitel,  wartet Decker mit den vielleicht erstaunlichsten Thesen seines Buches auf — erstaunlich zumindest für  diejenigen, die in der katholischen Kirche und speziell in der römischen Inquisition die treibende Kraft für  die Hexenverfolgung sehen. Decker weist nach, daß in der römischen Zentrale der Inquisition, dem  Sanctum Officium, schon seit dem 16. Jahrhundert eine sehr rationale und vorsichtige Haltung dem  Hexereivorwurf wie auch der Besessenheit gegenüber geherrscht hat. Sinnfällig wird das durch die  graphische Gegenüberstellung des Prozeßablaufs nach der »Instructio« des Sanctum Officium von 1623  einerseits und dem Prozeßablauf in den deutschen Territorien andererseits (S.298-300). Daß diese  moderate und rationale Haltung der Inquisition in Hexensachen keine Ausnahme ist, belegt Decker mit  exakten Zahlen über Hinrichtungen an Inquisitionsgerichten, die selbst bei der als gnadenlos bekannten  spanischen Inquisition nur 1,8 % aller Urteile zwischen 1540 und 1700 ausmachten. Auch die italienische  Inquisition hat zwischen 1542 und 1761 nur in 97 Fällen auf Hinrichtung erkannt. Dagegen stehen die  zehntausenden von Opfern der weltlichen Hexen- und Ketzerinquisitionen des 16. und 17. Jahrhunderts.  Deckers Fazit: »Man kann nicht pauschal von »>der hexenverfolgenden katholischen Kirche« sprechen, wie  dies z.B. der Paderborner Kirchenkritiker Eugen Drewermann tut, wenn er Spees Cautio Criminalis als  »Kampfschrift gegen die herrschende Lehre der Kirche« bezeichnet ... Gerade in dieser, aber auch in  mancher anderen Hinsicht war die katholische Kirche keineswegs ein so monolithischer Block, wie sie  nach außen erscheinen wollte und wie es ihre Gegner befürchteten« (S. 310f.). Decker formuliert seine  Erkenntnisse über die Haltung der Inquisition nicht apologetisch, denn ihm geht es nicht um die  Verteidigung der römischen Kirche, deren Verantwortung für die Entwicklung des »gelehrten Hexenbe-  griffes« er deutlich betont. Aber er stellt mit dem nüchternen Blick des Historikers einmal mehr heraus,  daß auch in der Beurteilung der päpstlichen Inquisition viele weitverbreitete Meinungen eher dem eigenen  antiklerikalen Affekt entsprechen als der historischen Wirklichkeit.  Deckers Buch dürfte in mehr als nur einer Hinsicht ein gelungener Wurf sein. Dank des großen  Erzähltalents des Autors ist es nicht nur für ein Fachpublikum lesenswert, sondern eignet sich als  fesselnde und nachdenklich machende Lektüre für jede(n). Schelte verdient allerdings der renommierte  Herder-Verlag. Nicht nur, daß er auf die reißerische Aufmachung des Titels und des Umschlags gesetzt  hat, was die eigentlich interessierte Käuferschicht eher abschrecken dürfte und bei den an der »Demaskie-  rung des phallokratischen Sadismus« der Hexenjäger orientierten potentiellen KäuferInnen wegen des so  gänzlich anderen Inhalts Frustration auslösen wird. Genauso ärgerlich ist die miserable Betreuung durch  ein Lektorat, dem neben häufigen Setzfehlern, die vielleicht verzeihlich sind, nicht einmal kapitale Böcke  aufgefallen sind, die wirklich nicht sein dürfen. So sind die Untertexte für die Szenen aus Hexenprozessen  auf Seite 146 und 148 vertauscht worden, was zu einer geradezu grotesken Wirkung führt. Ebenso hat der  Lektor offensichtlich nicht einmal bemerkt, daß auf S. 308 mitten im Text ein Stück fehlt, so daß der Satz  keinen Sinn mehr ergibt. Bei einem so guten Buch ein so schlechter Verlags-Service — das ist eine Schande.  Thomas P. BeckerGerade ın dieser, ber auch ın
mancher anderen Hinsıicht WAar die katholische Kirche keineswegs eın monolithischer Block, wıe s1e
ach außen erscheinen wollte und WwIıe CS iıhre Gegner befürchteten« (D Decker ormuliert seine
Erkenntnisse ber die Haltung der Inquisıtion nıcht apologetisch, enn ıhm geht nıcht die
Verteidigung der römischen Kırche, deren Verantwortung für die Entwicklung des »gelehrten Hexenbe-
griffes« deutlich betont. ber stellt mıiıt dem nüchternen Blick des Hıstorikers einmal mehr heraus,
daß auch 1n der Beurteilung der päpstlichen Inquisıition viele weıtverbreitete Meınungen eher dem eiıgenen
antiklerikalen entsprechen als der historischen Wirklichkeit.

Deckers Buch dürfte In mehr als NUur eıner Hınsıcht eın gelungener Wurt se1in. ank des großen
Erzähltalents des Autors iıst nıcht NUur tür eın Fachpublikum lesenswert, sondern eignet sıch als
tesselnde und nachdenklich mMachende Lektüre tür jede(n). Schelte verdient allerdings der renommıerte
Herder-Verlag. Nıcht NUL, da{fß auf die reißerische Aufmachung des Titels und des Umschlags pESETIZL
hat, W ds die eigentlıch interessierte Käuterschicht her abschrecken dürtfte und bei den der Demaskie-
Iung des phallokratischen Sadısmus« der HexenJjäger Orlentierten potentiellen KäuferInnen des
gaänzlıch anderen nhalts Frustration auslösen WIr: d eNAaUSO argerlich 1st die miserable Betreuung durch
eın Lektorat, dem neben häufigen Setzfehlern, die vielleicht verzeihlich sınd, 1C  t eiınmal kapitale Böcke
aufgefallen sınd, die wirklich nıcht seın dürten So sınd die Untertexte für die Szenen Aaus Hexenprozessen
autf Seıite 146 und 148 vertauscht worden, Was einer geradezu grotesken Wiırkung tührt Ebenso hat der
Lektor ottensichtlich nıcht einmal bemerkt, da{fß auf 308 mıtten 1im ext eın Stück €  t, daß der Satz
keinen ınn mehr ergibt. Beı eiınem Buch eın schlechter Verlags-Service das 1st eıne Schande.

Thomas Becker


